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UND PFLICHT ZUR JUDENMISSION
Man hat häufig ber dıe Schwierigkeit der Judenmissıon SC-
sprochen un: die beste Methode diskutiert, aber das Recht, ja dıe
Pflicht der Judenmissıon werden meıstens vorausgesetzi, W1€E über-
haupt missionarısches Verhalten miıt dem Wesen des Christentums
unmittelbar gegeben iıst In der heutigen Zeit aber, da die Be-
ziehungen VE Volke der Juden starker gepllegt un grundsatz-
lich überlegt werden, Gründung des Staates Israel, urchtbare
Judenverfolgung, W1E6 S1e. dıe Welt fruher nıcht gekannt hat, Kampf
des organısıerten Unglaubens jeden Gottesglauben tau-
chen auch Gedanken auf, ob das Chrıistentum berechtigt ist, dıe
Juden als Missionsobjekt betrachten. Von jüdischer Seite ıst
INan einerseıts empfindlich geworden, anderseıits_ ıst INa

bereıit, dem christlichen Missionsgedanken Zugestandnisse
machen, 1800081 ıhn von der Judenmissıon abzulenken.
So erkläart z. B Schoeps *, Israel brauche nıcht durch Jesus erlvöst
werden, „weıl bereits VO  - ott erwählt worden sa Es könne immer ın
Abrahams Schofß zurückkehren. „Denn dem Volke Israel ist der Glaubensum-
weg (! erspart worden, und dıes alles NUrT, we Abraham Gott gehorsam
SEWESCH ist. Dagegen ist INan bereıt, das echt ZU  —$ Heidenmissıon NzZzu-
erkennen. Das annn in der Form geschehen, wıe der iıdealistische jüdısche
Philosoph Salomon Formstecher * 1n seınem eX: „Religıon des eistes“
(Leipzig seıner eıt gesagt hat. Er erblickt 1mMm. (idealisierten) Judentum
dıe Weltreligion un!: weiıst dem Christentum WI1E dem Islam dıe Aufgabe ZU,
für dieses JTudentum Weltmissıon treıben. Dabe1ı soll das Chrıistentum VvVor

allem für dıe nordländischen Völker bestimmt se1ın („damıt miıttels der dem
Nordländer angeborenen Freiheit als Philosophie das Heidentum UB Juden-
tum umwandle“), der Islam für den Suden Das Christentum ist Iso ur als
ıne Mıssıon des Judentums das He1identum, iın keiner Weise ber uch

das Judentum selbst” betrachten. Wenn e seiınen „transıtorischen
weck in der Menschheitsentwicklung rfullt“ hat; wird „Vorabend der
messianıschen el dıe iıne Frucht der Aufwärtsentwicklung ist, wıeder 1NSs

Judentum zurückkehren.
Anders als ın dıeser romantischen hantasıe3 Äußert sıch Franz Rosenzweıg

Jüdisch-christliches Religionsgespräch 1n neunzehn Jahrhunderten, Au
Frankfurt a. M 1949, 150

Schoeps, aa 106 ff
In dem Yesus-Roman des juüudischen Dichters Schalom Asch Der Nazarener,

der zuerst 1in englischer Sprache 1n Amerika, 1950 dann ın deutscher Sprache
erschienen ıst, wiırd Jesus als edler Jude geschildert, der SeE1IN olk eihnhem
sıttlich-religiösen Leben nach der I hora tuhren un! 11UI den Heiden etwas

Neues bringen wollte, da seine eigentliche Sendung für S1@E bestimmt Wa  - Vgl
Meinertz, Das Leben Jesu 1ın moderner Kunst, in Palästinahefte, / Nr. 40—42,
(Köln 1950 188104
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Gespräch m1T Kugen Rosenstock * AaUu»s dem Jahre 1913 „Die Synagoge,
unsterbliıch ber miıt gebrochenem Stab un diıe Binde VOT den Augen MuUu:
selbst auf alle Weltarbeit verzichten und alle iıhre Kraft darauft verwenden,
sıch selbst Leben und VOIN Leben erhalten SO überläßt S16 dıe
Weltarbeit der Kirche un erkennt ihr das Heil für alle Heiden aller
Zeıit.“ Vorsıchtiger außert sıch Schoeps selbst (a 53) WENN sagt das
heutige Judentum .kann sıch freilıch unter grundsatzlıcher Bestreıtung 1NEC*

möglıchen Siınnes der Judenmissıon bestentalls Hinblick auf geschicht-
lıches Geschehen ZUT Anerkennung ® bereıt inden dafß außerhalb SC1LHECT der
Heidenwelt VON Gott her un Gott hın eiwas geschehen ist Was den
christliıchen Kirchen sıchtbare Gestalt 24 hat und gewınnt
Auch der judenifreundliche arl T’hıeme der Herausgeber der Zeıitschrift
„Rundbrief ZUT Förderung der Freundschaft zwıschen dem alten und dem
Gottesvolk GGeiste der beıden 1estamente meınt daß Verhältnis
zwıschen Juden und Christen ahnlıch SCIN soll WI1IC Katholiken und Protestanten
sıch nıcht „INISS1ONICTEN sondern S1' als „getrennte Brüder respektieren un!
auf dıeser Basıs CIMn Gespräch dıe Wahrheıit führen ®
Ist 1U die batholische Kırche berechtigt grundsatzlıch auf die
Juden als Missionsobjekt verzichten? Zur Beantwortung dieser
Frage 1St c5 nutzlich und notwendig, siıch zunachst auf diıe Zieit /
besinnen da das Christentum die Welt ıntrat Die Urkunde
dafür 1St das Neue Testament also C1NE „Heilige Schrift
die dıe Lehre un das Wirken jesu SC1HNETr Apostel enthält
somıt die verbindliche Grundlage für das christliche Verständnis
des Judentums un des Verhaltnisses ıhm bildet? Sie lehrt uns
daiß Jesus selbst un alle Apostel einschliefßlich des ers nach
der Auferstehung berufenen Heidenapostels Paulus geborene Ju
den Sie Ze1g unNns weıter dafß Jesus sıch als der VO  a den
Propheten verheißene essias wußte und daß das olk
Israel mı1t SCINETr SaNzCnM Liebe warb es dem VO  —$ gebrach-
ten (sottesreich zuzuführen Ja WITr sehen dafß persönliche
Wirksamkeit VO  — Ausnahmen abgesehen auf dieses olk
beschränkte das als das auserwählte Gottesvolk anerkannte.
daß bei der ersten vorübergehenden Sendung CIHMNET. ApoO-
stel ausdrücklich verlangte S1C solten nıcht auf den Weg der Heiden
gehen Bei dem Volk und unter SC1INCNHN Fühern we1ıt
verbreiteten veraäußerlichten Messiasıideal kam CS ZU Konflikt
der schliefßlich ZUIN Kreuzestode führte So hat Jesus durch SC1H

Schoeps 123 {
147 betont ausdrücklıch, daß C1IH solcher kt des Anerkennens a

Hinblick auf die Wırklichkeit geschichtlichen Geschehens“ eLiwas anderes ist als
der Akt des Glaubens.
$ Nr (Freiburg 1951

Vgl Meinertz, Die Judenfrage, VO Neuen Testament Aaus gesehen,
Bıbel nd Kirche, Stuttgart 1952, Heit 17 l""201
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Verhalten die Würde des auserwählten Gottesvolkes anerkannt,
das einen örmlichen Anspruch auft bevorzugte Berücksichtigung
be1ı der Anbietung des messjianıiıschen Heiles hat Be1 Jo 4, steht

das erhabene z  ort „Das eıl stammt AUS den Juden.“
Wenn 1m vierten Evangelıum, das den unıversalen Grundcharakter
der Erlösung betont un scharfe Worte den jüdischen Un-
glauben hindet, e1Nn solch auszeichnendes Wort steht, zeigt das
besonders deutlıch, dafß dem olk ein Ehrenplatz in der Heils-
geschichte zukommt, da{fß insotern eine Art VO  — character inde-
ebilis rag
ber reilich ergab sıch daraus ıine besondere Verantwortung. Der Vorzug
Wäal ıhm VO  e Gott nıcht 11 besonders hochstehender Vorzuüge verliehen
worden. sondern aus reiner Gnade Er sollte nıcht Selbstsucht un: Hochmut
bewirken, sondern Aufgeschlossenheıt füur dıe göttliche Offenbarung und ihre
Forderungen, sollte das olk ZU. Irager der messianıschen Hoffnung und
ann ZU  ar Vermittlung des messianıschen Heıiıls dıe an: Menschheıt be-

fahıgen Jesus hat den Ausblick auf ‚dıe Heıden 1n seiner Heilspredigt deutlich
gemacht, indem diıe edelsten prophetischen Gedanken anknüpite

un s1e ZUIN universalen Missionsbefehl steigerte. Weil das olk als solches
in seinen repraäsentatıven Führern versagte, ging ıhm der Vorzug des beson-
deren Gottesauftrazes verloren. Die Auserwählung wurde ım /Aue Verhängnıis.
Daß €e1m ode Jesu der Vorhang des Tempels zerriß RC ist. ein
symbolisches Zeichen für das nde des Alten Bundes. Der Irager des Neuen
Bundes ıst dıe Kırche, dıe als solche nunmehr das Gottesvolk geworden ist.
Auf s1e sınd dıe Privilegien des Volkes Israel übergegangen, s1e un
nıcht iwa dıe Heıden Stelle sraels ist das „VOlk-, dem das Gottesreich
anveriraut ist ZT 43) Der Auferstandene schließt se1ine Weisungen 1n den
unıversalen Missionsbefehl ( 81 Aber unter ‚alle Völker“,
A denen dıe Apostel nunmehr gesandt werden, gehört auch das Volk Israel
8 Auch feinsinnıge Juden érkennen diese Aufgabe und erblicken ıne Ge-
fahrenquelle ıIn der Versuchung, daß srael sıch „als zZzum Selbstzweck begnadigt”
empfinde. So M Buber ın der Diskussion mıt Schmidt, in Theologische
Blätter (1933) 268 Vgl das Urteil des chassıdischen Rabbı Nachmann
T 1810) „Durch dıe Schuld des Hochmults sınd WIr noch nıicht 1n das and
zurückgekehrt.“ Bei Buber, Israel un alä
Zürich 1950, 134

stina. Zur Geschichte einer Idee,

Vgl Meinertz, Jesus un! dıe Heidenmission, Aufl., Münster 1925 Kıs ist
spitzlindig geurteilt, Aaus der Tatsache, daß 1n den äahnlich lautenden Worten

be1 Dn /, 14 unter den „Völkern“ NUur dıe Heıden gemeınt sınd, und unter
inweis auf Mt n  » wonach der Auftrag tur dıe Judenmission bereits
früher. erteilt war („wenn nämlich durch alles Geschehen dıe Verkündigung
des Evangeliums 1m jüdischen Volke beendet ist“!), Mt 28, folgendermaßen

verstehen: „Dann mag darin ıne ınnere un äaußere Abkehr VO jüdischen
Volke enthalten se1n, das 1n Jerusalem den von Gott erwählten Herrn des
Himmels und der rde verworfen und getotet hat.” So Lohmeyer, 1ın dem
Aufsatz' „Mıir ıst gegeben alle Gewalt”, 1N: In ‘memoria4tm Ernst Lohmeyer,
S_tuttga.rt 1951, 22—49. Vgl
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Die ; alteste apostolische 6S10N beschrankt sıch Sogar auf dieses
olk Demgemaß War dıe Urgemeinde, dıe des Todes und
der Auferstehung SOWI1E der Pfingstsendung des Gottesgeistes
heranwuchs, ausschließlich judenchristlıch. So steht also Juden-
15510 der Uhege der Kırche. Der Übergang ZUTr Heidenmission
konnte sıch TOLZ des unıversalen Heilswillens Jesu 1Ur langsam
entwickeln, zumal dıie Frage des alttestamentlichen Gesetzes und
selıner weıteren Verbindlichkeit erst allmählich gelöst werden
mußte Den großen Durchbruch WwWenNnn auch nıcht gerade den
Anfang bedeutete die Erweckung eines eigenen Heidenapostels
durch den Auferstandenen. Mıt der machtvollen Persönlichkeit des
heiligen Paulus begann sıch ann as Schwergewicht der Jjungen
Kirche auf dıe heidenchristliche Seite verlagern. ber selbst eın
Paulus  D} der sıch se1nNes besonderen Heidenapostolates bewußt WAal,
der mıt den Juden schwere Kampfe auszutechten hatte und heftigeWorte ıhren Unglauben fand, der sıch auch mıt engherzigen
Judenchristen die bereiıts auf dem Wege einer judaistischen
Sektenbildung ICNn auseiınandersetzen mußte, hat keineswegsauf Judenmission verzichtet. Das Abkommen mıt den Uraposteln(Gal Z „ Wir namlich Paulus un! Barnabas für dıe Heıden,
S1e namlıch die führenden Urapostel für die Beschneidung‘”)
ist nıcht exklusiv verstehen. Paulus hat auf seinen Missions-
reisen praktisch in den Synagogen begonnen treilich durch
dıe Proselyten gleichzeıtig den Übergang den Heiden fand

theoretisch War sıch bewulßst, „Schuldner“ aller Menschen
se1n (Röm I: 15) Kır hat sıch jüudiıschen Gebräuchen angepaßt,

„ UmMm Juden gewinnen“ Kor 9, 20), seine Christuspredigt giltden „Berufenen, Juden sowohl wıe Hellenen“ ( Kor 1,24), ja
ist, WCNN 65 moglıch ware, dem heroischen Opfer der Christus-
ferne bereıit „Tür meıne Brüder, meıne Verwandten dem Fleische
nach“ (Röm 9;3); Das, Wa ich vorhın eine Art Vvon characterindelebilis genannt habe, kommt bei Paulus dadurch RR Ausdruck,
dafß den Juden eine YEWISSE Vorrangstellung einraumt: Das
Heil gilt „Jedem Glaubenden, dem Juden zuerst und dem Helle-
nen  06 (Röm 1, 16) Von 1er Aaus ist auch die offenbarungsmäßigeKErwartung, das „Mysterium“, verstehen, da{fß einst 77

erette werden wırd” (Röm 1 1:,26).
SAanz Israel.

So ist der Blick auf dıe Juden un die Bemühung [98 ihr mess1ia-
nisches eıl mıt der neutestamentlichen OÖffenbarung VO!  w Anfang

unlöslich verbunden, un CS ware nıcht neutestamentlich D
dacht, WECNN INa  w} auf die Juden als Missionsobjekt verzichtete.
Natürlich kommt 6cs sehr wesentlıch daraut d W3as INa  ] unter
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Mıissıon versteht. Wie häufig, ist auch bei diéser Frage leichter,

aASCH, WI1IE CS nıcht se1n. soll, als pOsSı1ıt1V die Missionstorm
umschreiben. Alles, W as nach Zwangsbekehrung, Anwendung VCL”
schiedenartıger, auch lockender Druckmiuttel, Verächtlichmachung
u. dgl aussıeht, ist ja heute sıch kaum mehr möglıich, mMu aber
auch grundsätzlich durchaus abgelehnt werden. Eıs ist unumwunden
zuzugeben, dafß in der Vergangenheıt, namentlich 1imM Mittelalter,
manchmal Methoden angewandt worden sSind, die uns heute SC-
radezu peinlich berühren. kın Buch, W1€e das des Jesuıten Peter
Browe „  1€ Judenmıissıon 1m Miıttelalter un: dıe Päpste” bietet
dafür sprechende Beispiele *. Papst Gregor der Große hatte 591

die Bischotfe VO  - Arles und Marseille geschrıeben un!: darüber
geklagt, „daiß viele dortige Juden mehr durch Gewalt als durch
Belehrung AUEE Taufe gebracht wurden“ Er lehnt das aber ab weil

urchtet, „daflß damit nıchts Verdienstvolles geschieht, oder, daß
daraus W as ott verhuten moge den Seelen, denen Man
helfen will, Schaden entsteht“ Der Zwang bewirke das Gegenteıil.
„duchet also die Leute durch oftere Predigt gewınnen, da{iß
dıe Milde un ute des Predigers iın ıhnen die Sehnspcht erweckt,

e% 11ıhr Leben andern
Auch Augustinus hatte schon früher in seinem der Werbung die-
nenden „Tractatus adversus udaeos” be1 scharten Worten
jüdischen Unglauben ausdrücklich versichert, dafß „mıiıt aller
Liebe ihnen sprechen” wolle Die Christen sollten sıch nıcht
stolz dıe Juden erheben (10, 15) Bekannt ist A.USs dem spate-
ICH Mittelalter. dafß besonders der hl Bernhard VO  — (Claırvaux
sıch hlebevoll verhalten hat, un VO Abt Rupert On Deutz

1129 lıegen edle Worte in seinem „Annulus S1Ve dialogus inter
Christianum et Iudaeum “ Vo  $ Unter Ausdeutung des Gleichnisses
VOoO verlorenen Sohn wobe1 nach weiıt verbreiteter Auffassung
unter dem alteren Sohn dıe Juden verstanden werden, redet Rupert
den Juden folgendermaßen an: } Al beschimpfe dıch nıcht, SOIl1-

ern bringe dır WI1EC eın Bruder dem Bruder Worte der Wahrheit
nahe, ındem iıch dir Koses mıt Gutem vergelte, sofern du meın

1'0 Miscellanea hıstorı1ae pontificiae, vol 67 Roma 1942 Vgl auch epRe,
Das NCUC Gottesvolk 1n Schrifttum, Schauspiel, bildender Kunst un! Welt-
gestaltung, Guütersloh 1950
11 Migne, lat. E{ 510 Browe, A 285

Migne, lat In deutscher Übersetzung be1ı Blumenkranz, 1€ Juden-
predigt Augustins, 1N: Basler Beitrage Z Geschichtswissenschafit 25 Byas_e])AI
13 Li 5  39; Migne, lat 179, 578 In deutscher Übersetzung VO:  - epke,

d. 205
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eil gehaßt hast, ıch aber deın eıl ersehne . Ich und - du sind
jene beiden Sohne Denn eın ott hat unls erschaffen, eın dam
hat uns beide erzeugt. Siıehe du stehst draußen VOT Zorn und Un-
willen, weil meın Vater miıch gesund wiederbekommen hat und
willst nıcht eintreten un: mıtessen. ber komme heraus A dır
und bıtte, da{fß du hereinkommst, indem ıch dır das Heijerkleid zeıge,
das der Vater 1n der Taufe nır gegeben hat miıt dem Rıng des
Glaubens, un: mıt dem Schuhwerk der Frkenntnıiıs der Wahrheıt

f“
Leider muß In  - feststellen, daß auch SallZ andere Klänge AUuSs der mittel-
alterlichen spateren eıt herübertönen, Uun! da: 190078 die Mahnung Papst
Gregor des Großen sehr häufig nıcht befolgt hat. 50 hat z B Gregor XT1}
in der Bulle „dancta ma(ter eccles1a” VO  - 1584 Predigten für diıe Juden VOL-

geschriıeben un! verlangt, dafiß dıe Juden CZWUNSCH werden sollten, wWenn

nötig durch Strafen, S1E anzuhoren 1 Man muß E solch furchtbare Worte
Mit 77 dıelesen, daß Abt Peter Von Gluny (T unter Anspielung aut

unglaubıgen Juden „schamlose Hunde“ un!: „schmutzıge Schweine“ bezeichnet,
und VO  } ıhnen sagt%, daß S16 „tast alle 1n dA1€e Hölle kamen, und denen 198028  — die

1}göttlıchen Perlen eigentlich SAl nıcht vorzeıgen sollte
Das alles sSiınd NUT Beispiele, während eın umfangreiches Material in seınen
verschıedenen Schattierungen und Auswirkungen ausführlich be1ı Browe dar-
gestellt ist. Man braucht nıcht hinzuzufügen, dafß solche Methoden das Gegen-
teıl bewirkten, Halß erzeugten und der Missıon in keiner Weise gedient haben,
s1e vielmehr diskreditierten. Es yab naturlich auch jüdische Gegenwirkungen,
w1e überhaupt 1n dem feindlichen Verhalten VO  $ Juden un Christen zueinander
Wiırkung und Gegenwirkung‘ allmählich sich gegenseıt1ıg kreuzten, und INa  w

oft nıcht mehr feststellen kann, WwWas Angrıiff und Was Gegenwehr ist Das
Christentum hat VO  - Anfang an 1n Begeisterung fur Christus und ın liebe-
voller Missıonsgesinnung für Christus geworben, un! dıe Juden haben siıch
ebenso gewehrt, weiıl sS1€e Jesus als Messıjas nıcht anerkannten. Das hat schon
be1 Paulus den scharfen Worten geführt, dıe sıch uber das Verhalten
Christus un! die Judenchrıisten beklagten, da dıe Juden „Gott milßfällıg
un! allen Menschen zuwiıider sind“ (1 'Thess 2! S urch die LErfolge HCI'
christlichen Missıon, gerade unter den Heiden „S1e wollen unNnS: wehren, den
Heiden Zu predigen“ ebd X 16) entfaltete sıch der Haß der Juden, der
oft Christenverfolgungen schurte. Und entwickelte sich das unglückliche
Verhältnis zwıschen en und Christen, daß der ideale Missionsgedanke
durch menschliche Unzulänglichkeit Schaden litt Es diıent ber heute weder
dem Missionsgedanken, noch überhaupt einem menschliıch und christlich würdi-
gen Verhältnis ZU] üdıschen Volke, sıch gegenseıltig Aaus der Vergangenheit
Schwächen und Verfehlungen vorzuwerfen 16. Der Missionsgedanke selbst muß
sıch Von allen dıesen chlacken, 1€ 1n keiner Weise mehr tragbar sınd, rein-
halten.
Er muß auch Rucksicht nehmen uf manche Empfindlichkeit bei den Juden,
von denen ın dem Buche von Jules Isaac „Jesus et Israel” (Parıs 1948 dıe

14 Browe, a.a. 0 41
15 Browe, 112

Vgl Meinertz, Die Judenfrage, vom Neuen Testament aus geseheny E
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_kede ‚ st, und dıe A in Thesen usammengefaßt sind. Zu ihnen habe ıch

in dem genannten Aufsatz 29 Dıie Judenifrage, Vo Neue Lestament AUS SC-
Stellung g und

sehen”“ (Bibel und Kirche. 1952, Heft,; 1—20)
Dazu gehört der Vor-

gezeıigt, inwıeweıt solche Empfindlichkeıit berechtigt ist

wurf, der soviel boses Jlut gemacht haL: dıe Juden hatten eınen Gottesmord

begangen. Einen solchen Vorwurf hat weder 6ESUS noch eın neutestamentlicher
Autor erhoben, ist AUS einer Konstrukt107 der Justizmord Gottessohn)

den ode Jesu Verantwortlichenentstanden. ber nıemals nat jemand VO  -

einen Gottesmord gedacht. habe 1n inem Autsatz bereiıts auf das paulı-
nısche Wort hingewiesen, dafiß „nıemand VO' den Herrschern ‚diıeser Welt“ Are

rkannt hat „Denn S1e S1€E erkannt hatten, hatten s1egöttlıche Weisheit
den Herrn der Herrlichkeit nıcht gekreuzigt” Kor Es ist nıcht wesent-

dämonische Kräfte derli' ob 111  - be1ı den „Herrschern cdieser Welt“
Menschen denkt. Der ınn der Worte hindet jedenfalls auf alle ode Jesu
Verantwortlichen se1ne Anwendung, und C geht 1n die gleiche Richtung, w1e

das Wort des Gekreuzigten: „ Vater, verg1D ihnen, denn S1€E wi1ıssen nicht, Wa

S1e tun. (Lk
Man muß auch ohl zwischen Judenmissıon und Heidenmisgion
unterscheiden. Schon dıe Heidenmission als solche hat eın einheıt-
liches Aussehen. wenn 11a das Missionsobjekt 1in Rechnung stellt.
Die issıon unter den Primitiven etwa der Sudsee ist etiwas TanzZ
anderes als die 1SS10N unter gebildeten Japaneın Ooder Indern.
Die jüdische Relıgion ist egenüber jeder heidnischen Relıgion eine

Ite 1 estament ist den gläubıgen JudenOffenbarungsreligion, das
und em glaubıge Christen geme1ınsam. Der ott Abrahams,
Isaaks und Jakobs Mt ist auch der Gott des Christentums
ber die Grenzscheide ıst der menschgewordene (Gottessohn, der

demgemäß eınden vertieften Gottesgedanken verkündıgt
Verständnıs des Alten Testamentes gebracht. hat Darum

annn Ina VO Missionsstandpunkt Aaus das Verhaltnıs Zzu den Juden
nicht einfach paralleli-mıiıt em den nichtkatholischen Christe

sıeren, w1e CS Thieme tut Man wiıird CI mıt Rupert von Deutz
Juden „I bringeach dem oben angeführten Zitat zum

dir, W1€ ein Bruder d Bruder, Worte der Wahrheit nahe“, aber
es geht weıt, WE  ( INnan erklärt, daß ähnlıch W1IE Katholiken
und Protestanten sıch gegenseit1g nıcht „missionieren sondern
sich als „getrennte Brüder C6 respektieren, mMa NUur auf dieser Basıs

ch die Wahrheıt führen dürtemıt den Juden das Gespra
Zu dieser Wahrheit gehoört auch die Würde des Volkes Israel, die
CS VOT allen Heiden auszeichnet. Die christliche Liturgıie lebt weiıt-

gehend VO  ( dieser Würde Auch darın zeıgt sich, daß Israel 1mM
Ehrenname ist (vgl das S  ort Jesuheilsgeschichtlichen Sınne eın

über Nathanael: „In Wahrheit ein Israelit”, Jo E 47) y un!: dafß dıe

Kirche als das Neue Gottesvolk das „Israel Gottes” ist Gal 6, 16)
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So darf INa  ® mıiıt Schmidt.‘ die Judenmission „etwas schlecht-
hın Besonderes NEMNINCN gegenüber der Heidenmission „Doch W1e
alle Missıon, 1ST enn auch die ]udenmission nıcht Propaganda
und Agıtatıon sondern Selbstdarstellung un Selbstbesinnung
der Kıirche die als Israel Heiden und Juden sıch uht qa

ıcht unerleuchteter KEıtfer der Gefahr läuft unter das Gericht
des Wortes kommen das Paulus gerade VO  en) den ungläubigen
Juden Ssagt „DIeE. haben Eifer für ott aber nıcht ach (rechter)
Erkenntnis“ (Röm 2) sondern drangende Liebe Aaus christ-
licher Verantwortung heraus die etwas on der Gesinnung VCI-

Spurt WIC S1C den klagenden Worten Jesu ZU. Ausdruck kommt
„ Jerusalem Jerusalem WIC oft wollte ich deine Kıiınder Samnl-
meln W.1C C1NC Henne ihre Jungen unter iıhre Flügel ammelt un:
ihr habt nıcht gewollt!” (Mt 31 Dazu gehört auch das Gebet
und ZWAar nıcht nur der Wirksamkeit dıe CS sıch der
Heilsordnung besitzt sondern auch darum weıl durch CS dıe
Gesinnung des Betenden geformt wird Das siehrt H1a  } deutliıch Da

Apostel Paulus der wıeder betont dafß für die Seinen
nıcht nachläfßt beten un: flehen (Kol 9), un der darum
auch umgekehrt nıcht aufhört Christen bitten für iıh und

Missionsanliegen beten (Kol 4, 3) Die Gebetsverbunden-
heit spielt kirchlichen Leben, VOT allem cder Liturgie der.
Kırche, C1NEC große Rolle Und wird VO  e der Kirche gerade
Karfreitag unter vielen anderen Fürbitten auch für die Juden
gebetet Allein schon dıe Tatsache dieses teierlichen Gebetes zeıg
die Liebesgesinnung der Kirche für die deren S1C Gebete
gedenkt
Nun ist ekanntlıch VO  e} jüdischer Seite Anstofß daran A worden,
daß der Karfreitagsbitte VO  e} „perhdi Iudae!ı dıe ede 15{ Da das S  ort
perhidus namentlich der Form, WIC CS als Fremdwort „perhide 1 dıe
deutsche Sprache übergegangen 1St abtraägliıchen 1Nnn enthaält hat
INa  ; sich neuerdings darauft besonnen dafß „perhidus ursprünglıch nıchts
deres als „ungläubıg bedeutet Iso hier JENEC Juden gemeınt sınd dıie
nıcht Jesus Christus als den Messias glauben Diese Auffassung hat dıe
Rıtenkongregation 1948 insofern bestatigt als S1C gestattet dafß das Kar-
freitagsgebet bei der Übersetzung die Volkssprachen dıesem Sınne wıeder-
gegeben wiırd Dabei Läailst S1C deutlich erkennen, welche Bedeutung S1IC der
Bitte zumißt, WCNnN S1€e sagtT, dafß dıe Kirche „PTIO populo Hebraeo Deı
misericordiam ımplorat” 18

17 J heologische Blätter P 265
Acta apostolicae sedis 4 C} Ser. 2') vol l 9 (1948) 3492 Vgl Meınertz, Die

Judenfrage, VO Neuen Jlestament Aaus gesehen
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Für den Missionsgedanken ist C1iNc eigenartıge Lage durch die
Gründun  &Y des Staates Israel entstanden Da dieser Staat C1iN TeinNn

weltliches Gebilde 1St un VO  ® SC1INECN führenden Schichten SdNZ
ausdrücklich als solches aufgefaßt wird hat mıt der alttestament-
lichen Theokratie die SanzZ un SdI auf dem Jahve Glauben auf-
baut grundsätzlıch nıchts tun Darum können auch dıe prophe-
tischen Worte des Alten 1 estamentes VO  - der Rückkehr der ZCeT-
streuten Juden dıe jJeimat gelauterten Dasein und

Gottesverehrung nıcht auf den NCUCTI Staat bezogen
werden Es lıegt doch ohl schr fern die gegenwartıge Sammlung
des Volkes Israel 11 Palästina als Anfang der Ruckfüuhrung

das messianısche Reich verstehen
Freilich gıbt heute Christen die ihre Judenfreundlichkeit we1ıt ausdehnen
daß S16 dıe messianıschen Weıissagungen, wenıgstens ZU. eıl auf dıe natiıonale
Wiederherstellung des Volkes Israel beziehen und den heutigen Staat Israel

das messijanısche Blickfeld hineinnehmen Sie verlangen, dıe vielen
überschwenglichen Worte des Propheten buchstäblich verstanden werden, und
da S1C dıesem ınn noch nıcht eingetroffen sınd INUuSsSeEN S1C dıe Zukunft mıt
der Wiedervereinigung Heıilıgen Lande Aug\e haben. rst VO  - 1ı1er aus
könne mMa  —$ ann dıe volle Verwirklichung messjanıschen Reiche annehmen.
Eine solche Auslegung 1st aus neutestamentlicher Sıcht nıcht tragbar Denn

Vorsatz Gottes dıe Juden „als nationale Einheit bewahren (Wal-
kıngson, 72) und ihnen als messianischer Gemeinde das Heilige and
wıederzuschenken kennt dıe neutestamentliıche Offenbarung nıcht Auch Roöom 11
ıst davon nıcht dıe ede Wohl ber zeıg das Neue Lestament daß dıe INnNCSS14-
nıschen Verheißungen Neuen Gottesvolk ın Erfüllung gehen
Wenn auf die Wortlichkeit großer Nachdruck gelegt wird
die jJüdısch nationale Erfüllung herauszulesen annn mu an iıhr
auch voöllig gerecht werden Wenn Ez 37 ELEn den
Israeliten die Rückkehr nach Palästina und SCIMN dauernder Besitz
versprochen wird ist nıcht VETSCSSCH, dafß jer auch VO

König die ede ist (V 22) der ber S1IC herrschen wırd
VoOom König Davıd der Fürst auf CW1S SC1IN soll (v 23) Und

der großen JTempelweissagung (Ez 40—46 wırd der CUu«cC Tem-
pel mit allen sSsEINEN blutigen Opfern geschildert Kap 47 ist
VOnNn T’empelquelle die Rede die sıch als CIn 1imMmMer größer
werdender Strom nach Osten ergießt un schlie{fßlıch das Salzwasser
des JToten Meeres Sulswasser umwandelt Kann MNan darf
Inan das alles wortlich verstehen”? Und 1St 65 nıcht tast erschreckend
19 Noch VOTr der Gründung des Staates erschien dıesem Inn das uch Von
John Wilkingson, Was hat Gott miıt den Juden vor”», das deutscher Sprache
Von Ellison herausgegeben nd bearbeıtet worden 1St (ohne Jahr Nach
der Gründung Uu. Straubinger, Die Judenirage ıcht der Heıligen
Schrift, Rundbrief Nr AA
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daiß man, WCNN die Worte VO dauernden Besitz („DIS 1in Kwig-
keıt”) auf die heutigen Verhäaltnisse bezogen werden, damıt
nehmen mußlß,. die Dauer dieser Verhaltnıisse offenbarungs-
mäßıg sicher se1r Be1 solcher Erklärung wird INnan fast die
kirchengeschichtliche Auifassung der Johannes-Apokalypse er1ın-
nert, AaUS deren Bıldern 1980028 in allen JTahrhunderten Voraussagen
zeitgeschichtlicher kreignisse auispüren können glaubte.
Wenn Jjer 31,  1—54 VO Neuen Bund spricht, den ott in die
Herzen der Israeliten schreiben wolle, hat Jesus be1 der Eıin-
Ssetzung der Kucharıstie darauft angespielt und ach Z2ZO auf
den durch ih gestifteten Neuen Bund hıngewıiesen. Das ist ein
deutliches Zeıchen, daß 1im neutestamentlichen ınn die mess1a-
niıschen Weıssagungen unter dem Bılde der 5Sammlung un Be-
gnadıgung sraels das Neue Gottesvolk 1m Auge haben, das den
messianıschen degen 1im Gottesreiche durch Jesus ertährt. In diesem
Sınn spricht dıe Bergpredigt von den Sanftmütigen, die „das and
erben werden“ 5,5) Das ıst e1n Zatat Ps 3E 11, 1m
buchstäblichen Verständnis das Land Kanaan geıeint Wa  — ber
der Vollsinn der Bergpredigt denkt das Himmelreich, 5
W1€E in der parallelen ersten deligpreisung (573) den Arme/n 1mMm
Geiste das Himmelreich versprochen wiırd “*
Man ann ohl begreifen, wıe die Juden A1llı and ihrer Vater
hangen, nd W1Ee s1e iıhre Sdammlung nicht irgendwo SONS auf der
Welt 1ın den Anfäangen des Zi0on1ısmus WAar CS anders SOMN-

dern gerade in diesem Lande ersehnten. Das Buch VO  o Martın
Buber Israel und Palästina. Zaur (reschichte eINer Idee”“ (Zürich
1950), das in seiner ursprünglichen hebräischen orm übrıgens
bereits 1944, also jJ1er Jahre VOTLT Gründung des Staates Israel,
geschrıeben wurde, legt davon beredtes Zeugn1s ab ber Buber
berichtet darın (1 über den Rabbi Kuk 1935), den „dıe
reprasentative Figur des gesetizestreuen Judentums 1ın Palästina”“
ennt (S 2079 der folgender Besorgni1s Ausdruck verleiht: „Über
den eıl des Volkes. der nach nıchts anderem als ach der Wieder-
herstellung. der natıonalen Existenz Verlangen tragt, un dem
mıt deren Anbahnung Genuge © ist, kommt annn eine „fleisch-
liche Sorglosigkeit”, dıe dem Leben der Seele Abbruch tut und s1e
„verkleinert”. Der Geist lehnt sıch sein E1IZENES Heılıges Aul
(S 193) So emphinden Jahve-gläubige Juden auch heute. Für den
Missionsgedanken ergıbt sıch aus dieser Lage fur Palästina eiwa
Folgendes.

Vgl Meinertz, Die Tragweite der Weissagung Jesu VOoO  } der Zerstörung desTempels, 1n  e Iheologie und Glaube 35 13514r
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Als moöoderner weltlicher Staät, der se1in will, hat der Staat Israel 1ın seine
Verfassung die Glaubensfreiheit aufgenommen die ja dıe bolsche-
wistischen Staaten tur sıch theoretisch 1n AÄnspruch nehmen). Wenn 10809270  — ber
dıe VO.  - den verschıiedensten Seıten ausgehenden Nachrichten aus dem jüdischen
Palaästına berücksichtigt, muß 190078  - dem Urteil kommen, das der kumenische
Pressedienst verbreıtet: „Nach übereinstiımmender Meınung der meısten
Beobachter ist dıe age der Judenchristen geradezu unhaltbar, nıcht we1ıl sS1Ee
irgendwelchen gesetzlichen Einschränkungen unterworfen waren, sondern weil
s1€e  .6 keine Anstellung finden können, bzw. keinen Zugang ZU. sozialen Leben
der jüdischen Gemeinschalft haben.” Eıs ist wohl ein rein theoretischer Optimis-
MUuS, WEeNnNn Meysels d meınt, dıe Errichtung des Judenstaates I_1abe__
der „Konversion ehrlich gottsuchender Juden“ einen gew1ssen Auftrieb gegeben.
Denn der „nationalbewußte Jude” gyebe miıt der Taute nıcht mehr dıe Natıo-
nalıtat auf. Be1 der Kıgenart des Verhältnisses zwiıischen Judentum und Christen-
tum paßt der Vergleich mıt einem Chinesen, der gleichzeitig Muhammedaner
sSeInNn könne, gyanz und Sal nıcht.
EKbenso scheint MIr dıe ausgilebıge Verwertung des Alten Lestamentes 1m Schul-
unterricht schwerlich eın ausreichender Grund dem Optimismus Se1IN, W1eE
ıhn der jude []7Icko zeıgt, der ZWAaTr VO  - der Tatsache ausgeht, daß ortho-
doxes Judentum NUuUr geringen Einflutß 1n Palästına habe, WIE überhaupt der
Einfluß der Religion auf dıe junge (reneration gering se1, dann ber fortfährt:
A vermute, dafßß WIr auf lange eıt hıer in säakularısıerter Form leben werden;
ber gerade darın werden dıe relıg1ösen Kraätite reifen, einmal guter
Stunde ZU Erscheinen kommen.“

Es sollen eiwa judische Konvertiten 1n Palästina leben,
darunter S0000 Katholiken, die hauptsächlich als Christen einge-
wandert sind Z ber S1IE s1 nıcht hervor, und der kirch-
lıchen Betreuung fehlt 65 Freilich empinden s1€e. die Lage, auch
VO Standpunkt des jüdischen Volkes, manchmal als bedrückend.
So beklagt eın Dr Bloch A uUus Israel, daß heute „eLWAaS W1e eiInNn reliı-
gy10Sser Schleier ber Jerusalem” lıege Dann meınt vom «Volk
der Juden: „Aber AaUus sich selbst kann 6S nach cder eimkehr 1n
se1n Land L1LUTE ZUTLC Erneuerung kommen, WCILN den Schritt
Christus tut, SONS wird se1ın Staat eın bloßer Staat, W1€e andere
auch, un! verschwindet wieder. Das vangel1ıum, das aus Is;aelgekommen ist. mulß zurück nach Israe1“ 25
Ja. es annn der Missionsgedanke, 1ın Sanz eigenartiger Form,
aktıviert werden. Nach einem Bericht 1n der amerikanischen eıt-
schrift „The Catholic biblical Quarterly“ (14, Washıngton 1952, 792)
versucht der ruhere Oberrabbiner in Bulgarıen anıel Z10N,

Jahrgang 185, Nr 21, VO Mai 1951 Nach Stimmen der Zgit (1950/51)
X Hochland (195()/51) 617—618
2i Rundhbrief Nr. 12/15

Vgl Herder-Korrespondenz Januar 1952 173 ff
25 Rundhbrief Nr (Freiburg 49
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e messianiısche Bewegung unter den Juden hervofzurufen, die
Jesus als ess1as anerkennen 111 Er bereıte eıinen Antrag die
Regierung sraels OT, seine Gruppe als „ind1genOuUs Church“
zuerkennen und alle „Ioreıgzn missıonerl1es” vertreiben.
Eıs handelt sıch Iso 1ne jüdiısche Nationalkirche. Auch der vorher genannte
Meysels halt dıe Nationalkıirche für dıe eiInzZ1ge tragbare Form der Kırche In
Palastına. Und hat auch schon VOLT der Gründung des Judenstaates
auf protestantıscher Seıite nıcht Versuchen gefehlt, eıgene judenchristliche
Gemeinden gründen 2 Ja,; ZU eıt der nazistischen „deutschen Christen“
hat INa  - diesen Gedanken, allerdings Aaus 5402 anderen Motiven. propagiert,

namlıch dıe Judenchristen VO  - den „arıschen ” Christen irennen. Sogar
Kıttel ??, der doch nıcht VO Hafß die Judenchristen geleitet War und

S1€e nıcht Aaus der christlıchen Gemeinschaft an sıch ausschließen wollte, nannte CX

„Zael und Ideal”, daflß innerhalb des Gesamtchristentums ine eıgene Juden-
christliche Kırche geschaffen wuürde., un: dalß „der Judenchrist 1mM allgemeinen
nıcht verordneter Pfarrer der Gemeindeältester eıner deutschen Gemeinde
seıin wird.”

Die Gründung einer judıschen Nationalkirche in Palästına könnte
für die vorhandenen Judenchrıisten un für die Judenmission
manche praktischen Vorteile bieten. ber eıne solche Nationalkirche
ıst grundsätzlich abzulehnen. Schon die Geschichte des alten Chri- A
tentums Jehrt, dafß-die Judenchristen, WEeNnNn sS1E sich VO  - der (re-
samtkirche abkapselten, der geistıgen Verarmung, ja der aresıe
verhelen Z Natürlich jegt der Wunsch, fuüur judenchrıstliche Priester

SOTSCNH, auf einer S’anz anderen Ebene un ist durchaus berech-
tigt. Die Schwierigkeit besteht HUr 1n der OoOrm der Verwirklichung.
Daiß solche judenchrıstlichen Priester 1m Staate Israel un ihre
aktıve Wirksamkeit (ohne dıe eın Fortschritt nıcht denken 1St)
eiıne Lebensnotwendigkeit bedeute, wiırd auch in dem oben SCNANN-
ten Aufsatz der Herder-Korrespondenz ( 17 7) betont: „Grund-
sätzlıch ware , daß dıe Kirche eıne ihrer wichtigsten Auf-
gaben, namlıi;ch dıe der 1SS10N, nıcht auf die Dauer verheimlichen
kann, ohne Schaden nehmen. Es ware der Zeıt, dafß dıe
Kirche in Israel sıch auch ach aulßen ihrer Aufgabe bekennt,
solange eıne Möglichkeit hierzu besteht.“
Wenn die Werbung judenchristlicher Mitglieder der Kirche da-
durch erleichtert werden könnte, da{fß ihnen dıe Beibehaltung Aau-
Berer Jüdıscher Gebräuche gestattet wurde, ist grundsäzlich
dagegen ohl ebensowen1g eLWAS einzuwenden, WI1e die eNISpre-
2 Vgl Rengstorf, Judenchristen heute, 1: Saat auf Hoffnung 3  1
145—163; Meinertz, Die Judenfrage, VO Neuen T estament aus gesehen 19 f
27 Die Judenfrage, Stuttgart 1933, 71
AS Vgl Rengstorf,; a. 0
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chende Akkomodatıon iın der ostasjatischen Kirche Auch der Apostel
Paulus, der einen erbitterten Kampf die Judaisten geführt
hat, lehnte dıe Heilsnotwendigkeıt der jüdischen Gresetzes-
bestimmungen ab Soweıt diese aber nıcht den Heidenchristen ZUTLC

Pflicht gemacht wurden un: be1 den Judenchristen NUur die Fort-
SeELZUNG alttestamentlich-väterlicher Gebräuche bedeutete, Wr er
damıt durchaus _einverstanden.
iıne förmliche Irennung zwischen juden- und heidenchristlichen
Gemeinden widerspricht VOT allem dem Wesen Von Christentum
un Kirche *. Die Kirche ist das Neue Gottesvolk un weilß sıch
als dıe Fortsetzung un Erneuerung des alttestamentlichen Heils-
geschehens, als dıe Tragerın der prophetischen Verheißung. Wenn
Paulus gerade die Beseitigung der I rennungsmauer zwischen
Juden- un! Heidenchristen preıst (Eph Z E, WCN1I) die Erz-
vater des Alten Bundes dıe heilıge Wurzel des Olbaumes nennt,

dem auch dıe Heidenchristen Zweıige sınd (Rom 11,16 f.)
dann ware 65 widerspruchsvoll und den christlichen Grund-
gedanken, eine Irennung herbeizuführen. Der Judenchriıst,
der sıch AaUusSs voller ÜberzZeugung Christus angeschlossen hat und
wirklich Aaus Christus lebt, besitzt VO  e seiner alttestamentlichen
Vergangenheit her eine besondere Wüuürde un annn verlangen,
da{fß VO  a den anderen Christen hochgeachtet wiıird Freilich hat
wik ebenso dıe Pflicht, sıch seiner heilsgeschichtlichen Vorzüge
nıcht AA überheben W1€Ee das schon VO  } den Juden der alten eıt
galt (vgl. oben 3) un! mufß mıt Paulus sprechen: „Durch dıe
Gnade (rottes bın ıch, W as ıch bin“ Kor 15 10) 3R Abson-
derung, AaUus welchen Gründen immer, stort die Gemeinschaft.
Der eine e1b Christı kennt ohl verschiedene Glieder mıiıt mannıg-
tachen, abgestuften Funktionen, aber kennt keıne Irennung,
die VO  } aulsen her veranlaßt WIT:  d Kor Cihristus ist
das Haupt des YaNzZCN mystischen Leibes, der eine Geist (rxottes
durchwaltet n, die Taute ist ür jedes Glied Leıibe dıe gleiche,
Glaube un! Hoffnung sınd gemeinsam (Eph 4,411.), as eucharı-
stische Brot stellt dıie Gemeinschaft dem einen Leibe Christi dar

Kor 17) urch dıe Liebe wachst der ZANZE e1ib auf Christus
als das Haupt 1in, baut sıch auf in Liebe (Eph 4, 15 f.) 9

Vgl auch Rengstorf, Die ıne Kirche aus Juden un! Heıden, 1N: Viva
VOX evangeli estschrift für Landesb?schof Hans Meıister), München 1951,
231—9240
30 Vgl Meinertz, Theologıe des Neuen' Testamentes I1 (Bonn 161 ff
Auch AA den vorausgehenden Ausführungen findet sıch in beıden Bänden

weıteres Material-.
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Nachtrag
Im Vorstehenden ist mehrere Male auf meınen Aufsatz „Die
Judenfrage VO Neuen Testament AaUS gesehen ‘ hıingewıesen, '
W1e auf den „Rundbrief ZU1 Förderung der Freundschaft zwıschen
dem Alten un Neuen Gottesvolk”“. Bei aller Anerkennung der
begrüßenswerten Bemühungen eiIn freundliches Verhältnis ZU.

olk der Juden, hielt iıch mich für verpilichtet, auf einen manchmal
dı weıt gehenden „Irenismus” hinzuweılsen. Nun hat sıch me1ınen
Autsatz eın Briefwechsel miıt der Redaktion des „Rundbriefes”
geschlossen, der 1ın Nr (August 1952), 234—_ 30 abgedruckt
worden ist Ich hatte beanstandet, dafß 1n einem „Rundbrief” der
Jakobusbrief AaUus em runde dıe schonste Epistel des Neuen Testa-
mentes genannt wIird, weiıl s$1e „die jüdischste, bergpredigtnächste ”
SE1 Jetzt geht die edaktion S weıt, behaupten, da{fß der volle
Gehalt alttestamentlicher Frömmigkeit „die neutestamentliche
Frömmigkeıt ist. das wahrhaft jüdischste das Christliche“. Darum
mußten WITr Chrısten begreifen, was dıe Väterzeugnisse, eiwa Am-
MON1US VO  — Alexandrien, 95  1r Christen sind Juden.“
Das alles wird Aaus solchen neutestamentlichen Worten gefolgert,
w1e€e etwa Jo 1, 47, WO Jesus den Nathanael in Wahrheit einen
Israeliten nennt, dem kein Falsch ist ch. halte das ur eine
überspitzte Konsequenzmacherei, die die unberechtigte These ZUT

logischen Voraussetzung hat, daß Christentum weıter nıchts sel, als
gelautertes Judentum. Ebenso überspitzt die Aussage, dafß WIT
Christen Juden se1en, eine Folgerung AaUus GedankKen Ww1e be1 Jo
(„Das eil stammt VO  ' den Juden”) Man annn darauf 1m pOo1N-
1erten Gegensatz einem unchristlıchen Antisemitismus hin-
weısen. ber bei solcher Formulijerung, WI1€ s1e 1er vorliegt, steht
InNnan ar ahe der übersteigerten T hese VO  $ Bultmann: Jesus
War ein Jude un kein .Christ”.
Gewiß ist  e CS richtig, daß der Ite Bund 1m Neuen Bund ertfüullt ist
Insofern geht eine einheitliche Linie Von den alttestamentlichen
Bundesschlüssen bis ZU Neuen Bund Dieser 1ST VO Gottessohn
begründet worden, der eben der Vo  } den Propheten verheißene
Messias ıst In dieser „Erfüllung‘“ lıegt naturgemäß eiıne
lösung‘”, aber keine „Bestätigung” des Alten Bundes, W1€E dıie Her-
ausgeber des „Rundbriefes” meınen. Eine Bestätigung ıst NUur 1N-
sofern darin zu finden, als dıe Begründung des Alten Bundes durch
ott und seine Grundlage für den Neuen Bund anerkannt werden.
Dieser „Alte” Bund ist aber mıt Christus 1ın einen „Neuen“ Bund
übergegangen, der mıt all den Heilseinrichtungen und degnungen
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ausgestattet ist, dıe der Ite Bund noch nıcht kannte. Es ıst eın
Zufall, dafß gerade bei der Finsetzung der Eucharistie VO „Neuen
Bund-: die ede ist (Lk 20), un!€ hat vollıg Recht, WCINN

sagt „Nirgends entternt sıch Jesus unter voller Aufrechter-
haltung des Gottesvolk- un! Bundesgedankens weiıt VO der
Synagoge wWw1e€e JEr  C6 Man hat eın Recht, ebr Ö, abzuschwächen,

CS unter 1NnWweIls auf den „ Neuen Bund“ be1 Jer Al 31 heißt
„Wenn VO  e einem Neuen Bund spricht, annn hat den früheren
für veraltet erklärt“
Es ist unrichtig, daß be1 der Parusıie nach Rom 11 „dıe
suspendierte Privilegierung der Juden” wıeder auflebte. Sie ist
namlich tatsächlich nıemals suspendiert worden, W1€e besonders
deutlich das „zuerst” Röm 1, zeigt Sie steckt in dem, W as man
den character ındelebilis der Juden NECMNNCIL ann Bei der Parusie
braucht daher dıese Privilegierung der Juden nıcht aufzuleben, S16
wirkt sich vielmehr 1in der besonderen Fürsorge Gottes AaUs, da{fß
Israel in den Neuen Bund aufgenommen wird. Damıt ist der Sınn
der Privilegierung erreicht, eınen weıteren Vorrang 1n der einen
Herde unter dem einen Hırten (Jo 10, 16) bedeutet das nıcht
ine Schwierigkeıt lıegt in der Wertung des alttestamentlichen
Öesetzes. Denn Jesus hat einer eıt gewirkt, da der Ite Bund
mıt allen seinen Einriıchtungen och Jegıtım WAarL, und eine einheit-
ıche Formel ber die der Weıtergeltung des Gesetzes liegt
nıcht VO  Z Erst Paulus hat sıch grundsätzlich, nachdem der Ite
Bund mıt dem ode Jesu endgultiıg in den Neuen Bund ber-

WAar, mıt der Gesetzesirage befaßt. ber auch nhat s1E
nıcht systematisch lehrhaft erortert, selbst nıcht 1im Römerbrief.
Jedenfalls ist 65 schr mißverständlich, ‘9 daß Jesus „dıe

‚eingeschränkte Geltung des Gesetzes wiederhergestellt habe“. So
posıtıv Jesus (resetze steht, geht se1ine „Erfüllung“ doch
weit ber den Wortlaut des Gesetzes hinaus, ja führt ZuUur Zer-
brechung der Schale Wie souveran über das (Gesetz verfügt,
sieht man besonders deutlich an seiıner örmlichen Aufhebung der
Bestimmung VOo  e} der Ehescheidung. Wenn Jesus für die Unauflös-
ichkeit der Ehe auf das Gotteswort 1m Paradıes nach dem Bericht
der (senesis Z 24) hinweıst 1 8) tut 1€e5 ZUT Eirläute-
rung seiner eigenen Machtvollkommenheıt, man cdarf aber ni(‘h@
, da{fß eine ursprünglichere Gesetzesstelle eine spatere, eIn-

schränkende Gesetzesstelle ablöste. Das „Gesetz“”, von dem 1er
Das nNneEue Gottesvolk, Gütersloh 1950, 175

9 Vgl dazu Hamp, Der Neue und miıt Israel ‚ yer 31,31), 1ın Bibel undKirche 1950, 13—926
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un! oft be] Paulus die ede ist 1St vielmehr das durch Moses Von
der Gesetzesgebung Sınal promulgierte Gesetz. Die ara-
diesesworte gehoören nıcht azu Die Redaktion des .„Rundbriefes”
begegnet dieser Erwagung mıt der Binsenwahrheit, daß auch die
Genesis, der dıe Paradiesesworte stehen, /ABBER Thora gehöre.
Allein der Begriff des „Gesetzes” haftet Neuen Testament
der Person des Moses., un ZW ar nıcht der Berichterstattung
(wie 1 der Genes1s), sondern der Promulgierung (dıe naturlich

Namen Jahves erfolgte). Jo 1 E} sagt ausdrücklich: „Das (rsesetz
wurde durch Moses gegeben‘ auch der Stelle der Ehesche1i-
dung wird NUr eım Wort Aaus dem Deuteronom1ıum (24, 1) nıcht
aber beiım Paradieseswort, auf Moses hingewıesen 19, 8
Paulus nenn dıe eıt „DIS ZU Gesetz“ die eıt VO  - dam bıs
Moses (Röm 14) Wie die Berichterstattung der
enesis dıesem „Gesetz gehort ze1g dıe paulinische Wertung
des atrıarchen Abraham Auch VO  e iıhm berichtet dıe -enes1s un
doch stellt Paulus iıh: betonten Gegensatz ZU) Gesetz So wiıird
etwa Gal 17 dıe Verheißung Abraham die gläubig aufge-
NOIMMMECN hat dem „erst vierhundert Jahre spater gekommenen (z6=
Seiz gegenübergestellt das diese Verheißung nıcht umstofßen
könnte Darum 1St die sonderbare Unterscheidung zwischen „Spat-
mosaısch || mosaısche Gesetzgebung) un „urmosaısch” ara-
diesesworte) vollig unbrauchbar ®.
In ME Aufsatz „Die Judenfrage VO Neuen Testament AaUus

gesehen‘ habe ich der hohen Wertschatzung des Alten Testamentes
der Bedeutung des alttestamentlichen Gottesvolkes

Rahmen des Heilsgeschehens gerade VO neutestamentlichen
Standpunkte AaUS sehr bestimmt Ausdruck gegeben Auch aus

den vorstehenden Ausführungen erg1ıbt S16 sich da dıe
Sorge das eıl der Juden der paulınischen 1 1ebe
SC11NCIN Stammesgenossen nach dem Fleische (Rom 3) teıl- U

U,

Der Catechismus Romanus (3 4) sagt be1l der Besprechung des drıtten
VO  \ den zehn Geboten, da: dıe übrigen (sebote „naturalıa ei perpetua” N, und
„qUam VıS lex Mosıis abrogata SIl VO  - den Christen befolgt werden mi\ßten‚
„nNon qu1a Moses ıta lusserıt, sed quod naturae convenıunt”. Schildenberger
Das Geheimnis des Gotteswortes, Heidelberg 1950, 46) bemerkt azu unter
1nwe1s auf Röm 7! „Das mosaiısche Gesetz ist für uns Christen außer Kraltt
gesetzt.“ Der Sinaibund steht seINET gynadenvollen Heilsbedeutung überhaupt
hinter dem und mıt Abraham zurück. Vegl. Kahmann, Die Heilszukunft
ihrer. Beziehung ZU Heilsgeschichte nach Jes 40—55, Biblica 1951
65—89 FARELTIO

1 eıt-Vgl Jetzt‘ auch Bulst Israel als „S18NUMmM elevatum natıones
schriıft für katholische Theologie 167—204
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nımmt. Jede Überfreibüng bedeutet aber eine Getahr für das
edie Werk, dem dıe Rundbriefe dıenen wollen Denn S1€E

stellt das viele ute in den Schatten un reıizt dıe Reaktion. Meine
Bemühungen haben jedenfalls den einzıgen Ziweck, die neutesta-
mentliche Lınıe 1mMm Verhaltnıiıs ZU olk der Juden moöglichst klar
herauszustellen.

5} MANILA

DIE ERWENDUN DER VOLKSSPRACHLE BEIM
GEMEINSCHAFTLICHEN IN

In den beiden Autsätzen ber dıe katechetische Sıtuatıion Chinas
VOT un ach der Ausdehnung der kommunistischen Herrschaft
über das >} chinesische Festland mußten WITLr bereıts mehrmals
die esondere Schwierigkeit erwähnen, dıe sıch in der dortigen
1ssıon aus der Verwendung der schwer verständlichen altertum-
lıchen Literatursprache eım gemeinschaftlıchen Gebet erg1ıbt *.
Wegen der gyroßen missionskatechetischen Bedeutung, dıie der
rechten sprachlichen Gestaltung ' der eım Gemeinschaftsgebet VCI-

wendeten Gebetsformeln zukommt, dürifte 65 sıch lohnen, darüber
1in einem eigenen Auftsatz berichten Es soll 1m folgenden
nachst der gegenwartıge Zustand WLEZ dargelegt un katechetisch
‚ewertet, annn aber. auch aus der missionsgeschichtlıchen Entwick-
lung verständlich gemacht werden. Schliefßlich ist noch aufzuzeigen,
Was etwa unter den gegenwartıgen Umständen ZUr praktischen
Lösung der Schwierigkeıt gyE werden könnte.  &.

DER GEGENWAÄRTIGE UNHALTBARE ZUSTAND

eım gemeinsamen Gebet verwendet Ina auf dem gesamten
chinesischen Missionsfeld schon se1t Jahrhunderten dieselben Ge-
betsformulare: S1€e tammen wenigstens einem guten eıl Aaus

der alten Jesuitenmission des I und Jahrhunderts In ihrer

Vgl ZM  z 1952, 82 173
Daß dıe historischen Angaben dıeses Autsatzes nıcht mıt geschichtlıchen oku-

menten belegt sınd, moge 1908028  - AUuSs den Umständen entschuldıgen, unter denen
er Autfsatz verfaißt wurde. Be1 unsecrer Ausreıse aus China konnten WIT gut
W1e nıchts Büchern mitnehmen. Im chinesischen Ausland sınd dıese oku-
mente schwer bekommen, wenıgstens hıer ın Manıila, selbst wWenNnn sıch NUur

um Zeitschriften handelt, dıe 1n den etzten Jahren 1n China erschıienen sınd
(Kriegsjahre).

Missions- \\.1 .Religionswissemschaift 1952, NT


